Die sogenannte "Hunnenrede" Wilhelms II.
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	Bremerhaven, 27. Juli 1900 
"Große überseeische Aufgaben sind es, die dem neu entstandenen Deutschen Reiche zugefallen sind, Aufgaben weit größer, als viele Meiner Landsleute es erwartet haben. Das Deutsche Reich hat seinem Charakter nach die Verpflichtung, seinen Bürgern, wofern diese im Ausland bedrängt werden, beizustehen. Die Aufgaben, welche das alte Römische Reich deutscher Nation nicht hat lösen können, ist das neue Deutsche Reich in der Lage zu lösen. Das Mittel, das ihm dies ermöglicht, ist unser Heer. 

In dreißigjähriger treuer Friedensarbeit ist es herangebildet worden nach den Grundsätzen Meines verewigten Großvaters. Auch ihr habt eure Ausbildung nach diesen Grundsätzen erhalten und sollt nun vor dem Feinde die Probe ablegen, ob sie sich bei euch bewährt haben. Eure Kameraden von der Marine haben diese Probe bereits bestanden, sie haben euch gezeigt, dass die Grundsätze unserer Ausbildung gute sind, und Ich bin stolz auf das Lob auch aus Munde auswärtiger Führer, das eure Kameraden draußen sich erworben haben. An euch ist es, es ihnen gleich zu tun. 

Eine große Aufgabe harrt eurer: ihr sollt das schwere Unrecht, das geschehen ist, sühnen. Die Chinesen haben das Völkerrecht umgeworfen, sie haben in einer in der Weltgeschichte nicht erhörten Weise der Heiligkeit des Gesandten, den Pflichten des Gastrechts Hohn gesprochen. Es ist das um so empörender, als dies Verbrechen begangen worden ist von einer Nation, die auf ihre uralte Kultur stolz ist. Bewährt die alte preußische Tüchtigkeit, zeigt euch als Christen im freundlichen Ertragen von Leiden, möge Ehre und Ruhm euren Fahnen und Waffen folgen, gebt an Manneszucht und Disziplin aller Welt ein Beispiel. 

Ihr wisst es wohl, ihr sollt fechten gegen einen verschlagenen, tapferen, gut bewaffneten, grausamen Feind. Kommt ihr an ihn, so wisst: Pardon wird nicht gegeben. Gefangene werden nicht gemacht. Führt eure Waffen so, dass auf tausend Jahre hinaus kein Chinese mehr es wagt, einen Deutschen scheel anzusehen. Wahrt Manneszucht. Der Segen Gottes sei mit euch, die Gebete eines ganzen Volkes, Meine Wünsche begleiten euch, jeden einzelnen. Öffnet der Kultur den Weg ein für allemal! Nun könnt ihr reisen! Adieu Kameraden!" 

Die inoffizielle, aber korrekte Version der entscheidenden Textpassage lautete wie folgt: 

"Kommt ihr vor den Feind, so wird derselbe geschlagen! Pardon wird nicht gegeben! Gefangene werden nicht gemacht! Wer euch in die Hände fällt, sei euch verfallen! Wie vor tausend Jahren die Hunnen unter ihrem König Etzel sich einen Namen gemacht, der sie noch jetzt in Überlieferung und Märchen gewaltig erscheinen lässt, so möge der Name Deutscher in China auf 1000 Jahre durch euch in einer Weise bestätigt werden, dass es niemals wieder ein Chinese wagt, einen Deutschen scheel anzusehen!" 

(Die Reden Kaiser Wilhelms II., Hg. v. Johannes Penzler. Bd. 2: 1896-1900. Leipzig o.J., S. 209-212. Abdruck der inoffiziellen Version in: Manfred Görtemaker: Deutschland im 19. Jahrhundert. Entwicklungslinien. Opladen 1996. (Schriftenreihe der Bundeszentrale für politische Bildung, Bd. 274), S. 357.) 
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	Laut Heidi Hein-Kirchner ist ein Mythos eine sinnstiftende Erzählung, die Unbekanntes und schwer zu Erklärendes vereinfacht darstellt. Häufig besitzt eine Gesellschaft mehrere solcher Mythen, die miteinander vernetzt sind. So auch der Mythos, dessen sich Wilhelm II. in seiner Rede bedient. Durch die zentrale Figur des Attila (Etzel, Z. 3) ist es auch mit einem weiteren der bedeutenden deutschen Mythen des Mittelalters vernetzt: dem Nibelungenlied.
Besonders beim Gründungsmythos, der dazu dient, einem Volke durch eine zentrale Gründerfigur eine gemeinsame Herkunft, Geschichte und Kultur zu verschaffen, wird eine einzelne Person erhöht dargestellt, die angeblich einen wesentlichen Beitrag zur Entstehung einer Gemeinschaft geleistet hat. Oft findet diese Identitätsbildung in Abgrenzung nach außen, also zu einer anderen Volksgemeinschaft statt. Betrachtet man den von Wilhelm II. ins Feld geführte Attila als Negativbeispiel, so trifft das auch auf ihn zu: Die gemeinsame Angst der Europäer vor der Gefahr durch Hunneneinfälle im 4. und 5. Jahrhundert vereinigte sozusagen das europäische Abendland und ließ es eine gemeinsame Identität in Abgrenzung vor dem "heidnischen" Reitervolk finden.
Jeder Mythos erschafft Bilder in einer Volksgemeinschaft, die zugleich die Werte, Ziele und Wünsche einer solchen Gemeinschaft wiederspiegeln.
Im vorliegenden Beispiel verwendet Wilhelm II. bewusst den Mythos "Attila", der gerade eben durch seine Mythologisierung beim Hörer sofort Bilder von Grausamkeit und Gnadenlosigkeit erweckt und eine Figur darstellt, die einen gesamten Kontinent in Angst und Schrecken versetzt. Wilhelm will sich die integrative Wirkung des Mythos (und das jedes Mythos hat) zunutze machen, um die Soldaten, die er zur Niederschlagung des Boxeraufstandes nach China schickt, als eine Gemeinschaft mit einem gemeinsamen Ziel einschwören. Der Grundgedanke dieses Ziels sind eindeutig die Großmachtträume des Deutschen Reichs: Ebenso wie Attila einen gesamten Kontinent in Angst und Schrecken versetzt hat und die Gedanken der Bevölkerung über Jahrzehnte, ja sogar Jahrhunderte hinweg beherrschte, so möchte auch Wilhelm II., dass das Deutsche Reich dem Ausland Respekt einflösst und sich einen Ruf schafft, der Jahrhunderte anhält (vgl. Z. 5). Dieses übergeordnete Ziel rechtfertigt gleichzeitig das gegenwärtige politische Handeln, nämlich das (geplante) gewalttätige Vorgehen gegen den Boxeraufstand in China.
Die Pressestimmen des Auslands in Folge der Rede zeigten, dass der Kaiser den Mythos des Attila nicht sehr geschickt gewählt hat, da er nicht seiner Absicht, das deutsche Volk als "gut" und "gerecht" in seinem Handeln darzustellen, entgegen kam. Mit dem Bild des Attila wollte Wilhelm II. vor allem erreichen, dass das Deutsche Reich im Ausland respektiert und wohl im positiven Sinn "gefürchtet" wird. Stattdessen entsteht das Bild vom grausamen Deutschen, der noch bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts (besonders in der britischen Presse) mit dem Schimpfwort des "Hunnen" belegt wird.  
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Hat Wilhelm mit der Verwendung des von ihm gewählten Myhos seinen Zweck erreicht?


Wiedergabe des gelernten Wissens
Übertragung auf das zu bearbeitende Beispiel
eigene kritische Überlegungen / eigenes kritisches Abwägen
Keine Panik; Es wird nicht erwartet, dass Ihr Beispiele erläutert, die wir nicht im Unterricht zumindest angesprochen haben. Für Übungszwecke musste ich jedoch ein Beispiel außerhalb des unmittelbaren Lernstoffs wählen, um mir die Themen für die Klausur zu erhalten.

Wichtig ist eher die grundliegende Vorgehensweise: Ihr müsst einerseits Euer gelerntes Wissen in eigenen Worten und zusammenhängend dargestellt wiedergeben und andererseits dieses Wissen auf ein Beispiel, bzw. eine bestimmte Situation anwenden können. Die Leute, die dann die 14 oder 15 Punkte anstreben, sollten zusätzlich noch fähig sein, die von Ihnen dargestellten Zusammenhänge kritisch zu bewerten.
